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Dienstag, 24. Dezember 2019

Erneut Überfall
auf Tankstelle
Stadt Bern Erneut ist in Bern ein
Tankstellenshop überfallenwor-
den. Ein maskierter Mann mit
einem Messer erbeutete am
Sonntagabend Bargeld in der
Migrol-Tankstelle an der Rodt-
mattstrasse im Breitenrainquar-
tier. Die Kantonspolizei erliess
gestern einen Zeugenaufruf. Es
ist der dritte solche Überfall in
wenigen Tagen. (sda)

Gemeinderat will Lärm
vor Reitschulemindern
Stadt Bern DerGemeinderat prüft
Massnahmen gegen den Lärm
auf demVorplatz der Reitschule.
Er lässt für 75000 Franken eine
Machbarkeitsstudie ausarbeiten,
wie er gesternmitteilte.Auf dem
Vorplatz würden immer wieder
unbewilligte Bars eingerichtet
und illegale Konzerte durchge-
führt, die grossen Lärm verur-
sachten.DieMachbarkeitsstudie
soll Massnahmen aufzeigen, die
möglichst rasch realisiert wer-
den könnten. (sda)

Moutier beharrt auf
Urnengang im Juni
Kantonswechsel DerGemeinderat
vonMoutier beharrt darauf, dass
die Abstimmung über den Kan-
tonswechsel im Juni 2020 wie-
derholt wird. Das machte der
projurassische Gemeinderat Va-
lentin Zuber gestern vor denMe-
dien deutlich. Es gebe keine un-
überwindbarenHindernisse da-
für. Die Bundesbehörden hatten
den Termin als «sehr ehrgeizig»
bezeichnet. (sda)

Dachstockbrandwurde
fahrlässig verursacht
Attiswil Der Dachstockbrand in
der Oberaargauer Gemeinde At-
tiswil von Ende Oktober ist ge-
klärt. Er ist auf Fahrlässigkeit zu-
rückzuführen, wie die Kantons-
polizei Bern gestern mitteilte.
Unsachgemässer Umgang mit
einem extrem entzündbaren
Gasgemisch habe zu einer Ver-
puffung geführt. (sda)

Nachrichten

Nun, da das Bündnis von FDP
und SVP perfekt ist, beginnt die
Suche nach der Sturmspitze für
denAngriff auf einen Sitz imGe-
meinderat.Während die FDPauf
bewährte Leute setzenwill (Text
rechts), muss die SVP auf ihren
prominentesten Kopf verzichten:
Erich Hess schliesst nach an-
fänglichem Interesse eine Kan-
didatur aus. «Im Moment habe
ich genug zu tun», sagt Hess und
meint seine Mandate in Stadt-,
Gross- und Nationalrat sowie
seine unternehmerischenTätig-
keiten. Doch noch ins Rennen
einsteigen werde er nur, wenn
sich in der Partei keine Alterna-
tive finden lasse. «Wir haben
aber einige geeignete Leute.»

Beuchat würde antreten
In erster Linie dürften Personen
aus dem SVP-Kontingent im
Stadtrat um die Plätze buhlen.
Von offenbar mehreren Interes-
senten in der Fraktion nennt Par-
teipräsident Thomas Fuchs nur
Henri Beuchat. Dieser bestätigt
aufAnfrage, dass er sich der Par-
teileitung zurVerfügung gestellt
habe – und geht bereits in den
Wahlkampf über: «Ich bin schon

lange im Parlament, war immer
engagiert und habe meine Posi-
tionen stets prägnant verteidigt.»

Beuchats RatskollegeThomas
Glauser gibt an, erwerde sich zu
einer Kandidatur «meine Über-
legungenmachen».Gewisse Fra-
gen, etwa zur Vereinbarkeit von
Kandidatur und Beruf, müsse
aber nicht nur er sich stellen.
Fraktionschef Alexander Feuz
hat derweil keine Exekutivambi-
tionen: «Ich gehöre nicht zu den
Interessenten.» DemVernehmen
nach kommt von den Stadtrats-
abgeordneten noch der erfahre-
ne Hans Ulrich Gränicher infra-
ge, der jedoch für eine Stellung-
nahme nicht erreichbar war.

Ebenfalls auf Tauchstation
war Grossrat Stefan Hofer, den
Thomas Fuchs als möglichen
Kandidaten hervorhebt. Für
Hoferwäre es der zweite Anlauf:
2016 zog er seine Gemeinderats-
kandidatur zurück, nachdemder
«Bund» seine Vergangenheit als
Bordellbetreiber aufgedeckt hat-
te. Kurz darauf rückte Hofer als
Ersatz für den kurzfristig abtre-
tenden Erich Hess ins Kantons-
parlament nach. Für diemeisten
Berner SVP-Politiker sind zwei

Dinge klar: Erstens brauche es in
der linken Stadt Bern keine ge-
mässigten SVP-Kandidierenden.
«Man muss ein Stachel im
Fleisch der Linken sein», sagt
etwa Beuchat.

Exoten reüssierten nicht
Zweitens müsse man auf be-
währte Parteimitglieder setzen
statt auf prominenteAussenste-
hende. Bei den letzten Gemein-
deratswahlen standen nämlich
Tierparkdirektor Bernd Schild-
ger und Biker-Boss Jimy Hofer
auf der SVP-Liste.

Schildger und Hofer mischen
diesmal nicht mit, doch in der
Partei geht das Gerücht um,nach
Michelle Renaud bei der BDP
steige eineweitere Ex-Telebärn-
Prominenz in die Politik ein: Der

ehemalige Talkmaster Matthias
Mast solle für die SVP Stimmen
holen. Konkret habe man ihn
noch nicht für eine Kandidatur
angefragt, sagt Mast dazu. «Ich
sage aber noch nicht Nein. Man
kennt meine bürgerlichen Ein-
stellungen.» Fuchs bestätigt,
dass Mast eine Option darstelle.
Er werde noch diese Woche mit
ihm das Gespräch suchen.

Nicht alle Parteimitglieder
dürften darob erfreut sein: Die
erfolglosen Kandidaturen der
Quereinsteiger Schildger und
JimyHoferwerden heute als De-
bakel betrachtet. «Es ist zwin-
gend, dass SVP-interne Personen
antreten», so Hess. «Ich bin da-
gegen, dass man solche Perso-
nen nominiert, die erst um fünf
vor zwölf beigetreten sind», sagt
Thomas Glauser.Auch Fuchs gibt
zu, dass sich Aussenstehende
bisher nicht bewährt hätten.
Mast jedoch habe keinen unpoli-
tischen Hintergrund, ruft Fuchs
in Erinnerung: Dessen Vater
Hans war SVP-Mitglied und in
den 1980er-Jahren bernischer
Grossratspräsident.

Calum MacKenzie

SVP schwankt zwischen Parteikader und Promis
Stadtwahlen SVP-Politiker wollen nur Profis ins Gemeinderatsrennen schicken. Im Gespräch ist aber auch Ex-Telebärn-Prominenz.

Simone Klemenz
undMathias Streit

Die Idee, das BernerNordquar-
tier mit dem Viererfeld durch
eineVelo- und Fussgängerbrü-
cke zu verbinden, polarisiert
seit Jahren. Bisher favorisierte
der Gemeinderat eine Verbin-
dung zwischen derPolygonbrü-
cke im Wyler und der Inneren
Enge auf der anderen Aaresei-
te.Nun schlägt er eine neueVa-
riante vor: Statt auf die Poly-
gonbrücke soll die Brücke in
den geplanten Quartierplatz
beim ehemaligen Wifag-Areal
münden. Wie sich die Brücke
aber konkret durchs Quartier
ziehen soll, konnte Stadtpräsi-
dentAlec von Graffenried (GFL)
gestern aufAnfrage noch nicht
sagen.

Für Velos und Buslinie
Dass der Gemeinderat eine neue
Lösung ins Spiel bringt, hat
Gründe. Sowürde bei dieser etwa
eine direktere Zufahrtsroute zur
Brücke möglich. Der Anschluss
bei der Polygonbrücke sei näm-
lich «ein Murks», sagt von Graf-
fenried.Autos bleiben abgesehen
vonNotfallfahrzeugen zwarnach
wie vor ausgeschlossen. Falls es
aber eine neue ÖV-Linie gebe,
könnte laut vonGraffenried auch
diese über die Brücke führen.Mit
der bisher gehandelten Variante
sei dies aber kaummöglich. Zu-
demmüsste die erst kürzlich neu
gebaute Polygonbrücke bereits
wieder erneuert werden.

Neben den baulichen Aspek-
ten kommt laut von Graffenried
hinzu, dass sich die Akzeptanz
der Velobrücke verbessert habe.
«Am Anfang haben viele ihre
Notwendigkeit infrage gestellt.»
Inzwischen sei man gegenüber
der Idee offener. «Deshalb haben
wir nochmals nach einer besse-
ren Lösung gesucht.»

Arpad Boa ist froh, dass die
Stadt hinsichtlich derVelobrücke

erneut über die Bücher geht. Der
selbstständigeArchitektwarb be-
reits 2018 im «Bund» für eine
breite Aareüberquerung im Stil
vonKirchenfeld- oderKornhaus-
brücke. Dies wäre eine «Riesen-
chance für Bern», sagt Boa. Ihm
ist wichtig, dass die Brücke ge-
nügendPlatz fürden öffentlichen
Verkehrbietet.Diesen brauche es,
um das Stadtzentrum zu entlas-
ten und eine direkte Ost-West-
Verbindung herzustellen. Boa
fordert deshalb mehr visionären
Mut: «Eine vollwertige Brücke
lässt Platz für spätere Bedürfnis-
se und beflügelt die Stadtent-
wicklung, eine schmale Velo-
brücke nicht.»

Was die neue Linienführung
allerdings bedeuten würde:
Ohne denAbbruch von Liegen-
schaften ist diese nicht reali-
sierbar. «Wir werden das Ge-
spräch mit den betroffenen

Hausbesitzern suchen», sagt
der Stadtpräsident. Betroffen
sein dürften vor allem Häuser
an der Polygon- sowie derWy-
lerstrasse.

Autoverkehr wäre Option
Stefan Glaus, Präsident der Sied-
lungsgenossenschaft Wylergut,
bestätigt, dass die Stadt ihn im
Januar zu Gesprächen eingela-
den habe. Von Graffenried er-
hofft sich von den Grundeigen-
tümern kooperative Lösungs-
ansätze für die Velobrücke.
Enteignungen seien «imMoment
kein Thema».

Allfällige Enteignungen wür-
de er verurteilen, sagt Thomas
Ingold, Präsident des Quartier-
leists Bern-Nord. «Solange aber
noch unklar ist, wo die Brücke
genau durchführt, bleibt das rei-
ne Spekulation.» Grundsätzlich
begrüsst Ingold die Pläne der

Stadtregierung. Erwünsche sich
eine Brücke, die auch für den öf-
fentlichenVerkehrundBlaulicht-
organisationen Platz bietet. Dass
dereinst auchAutos darüber fah-
ren, sei für ihn «eine Option»,
aber nicht zwingend.

Urs Frieden von der Quar-
tierkommission Dialog Nord-
quartier findet, dass jetzt der
richtige Zeitpunkt sei, um die
Brücke noch einmal zu über-
denken: «Im Wyler stehen di-
verse Bauprojekte an, damacht
es Sinn, die Brückenpläne ge-
meinsam mit den betroffenen
Grundstückseigentümern zu
besprechen und die künftige
Entwicklung imQuartier zu ko-
ordinieren.»

Weshalb erst jetzt?
BeimVerein ProVelo Bernwird
der neue Vorschlag des Ge-
meinderates mit gemischten

Gefühlen aufgenommen. «Die
Zufahrtwäre in der bisherigen
Variante nicht optimal gewe-
sen», sagt Präsident Michael
Sutter. Die neue Lösung sei
diesbezüglich attraktiver. Sut-
ter bedauert jedoch, dass durch
die Prüfung einer neuen Li-
nienführung erneut Zeit verlo-
ren geht. «Ich verstehe nicht,
wieso man erst jetzt eine wei-
tere Lösung aus der Schublade
geholt hat.»

Die Berner Velofahrerinnen
und Velofahrer werden sich
wohl noch etwas gedulden
müssen. Die Prüfung der alter-
nativen Route wird bis Ende
2020 dauern und das Projekt
somit etwa um ein Jahr verzö-
gern. Ursprünglich hätten
Stadtrat und Volk im kommen-
den Jahr darüber befinden sol-
len.Dies ist nun frühestens 2021
möglich.

Zusatzrunde für Brückenprojekt
Velobrücke Die Stadt Bern prüft eine neue Variante: Diese würde den Abbruch von Häusern bedingen.

Der Ausgangspunkt im Viererfeld soll der gleiche bleiben. Doch wo wird die Brücke enden? Foto: Adrian Moser
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Mögliche Kandidaten: Matthias
Mast und Henri Beuchat.

Der freisinnige Favorit heisst – immer noch – Bernhard Eicher

Die Feiertage geben den Stadtber-
ner Freisinnigen Gelegenheit, sich
über ihr Kandidatenfeld für die
Gemeinderatswahlen 2020 klar zu
werden. Nachdenken will auch
Fraktionschef Bernhard Eicher,
auch wenn er seit längerem als
Favorit gehandelt wird. «Ich
begrüsse es, dass wir mit der SVP
antreten und damit gute Chancen
auf einen Sitz haben», sagt Eicher.
Allerdings soll an der Delegierten-
versammlung vom 29. Januar ein
Ticket präsentiert werden – mit
einer Frau. Dies findet Claudine
Esseiva wichtig, besonders nach
den Nationalratswahlen 2019: «Es
braucht eine zukunftsgerichtete
Politik.» Sie selbst bewirbt sich
nicht, wie sie schon amWochen-
ende kommuniziert hatte: Sie
könne sich nicht vorstellen, auf
einer Liste mit der SVP anzutreten,
sie hätte andere Verbindungen
vorgezogen. Interesse gezeigt
haben aber Barbara Freiburghaus
und Esseivas Schwester Vivianne.
Sie schliesse eine Kandidatur
gemeinsammit der SVP nicht aus,
sagt Vivianne Esseiva, allerdings

hätte auch sie ein anderes Szena-
rio bevorzugt. Alexandre Schmidt,
bis 2016 Finanzdirektor der Stadt
Bern und in denWahlen geschei-
tert, äussert sich vieldeutig:
Zuweilen liessen sich das Privat-
und das Berufsleben schwer unter
einen Hut bringen. Dann wird
Schmidt aber klarer: Er habe für
die nächsten Jahre andere Ziele.
Auch der Jungfreisinnige Tom
Berger winkt ab. Er wolle im
Parlament bleiben. (dgr)

ANZEIGE

ADVENTS-DVENTS
GLÜCKSRADGLÜCK
IT SHOPPYMIT SHOPPY

JETZT REGISTRIEREN UNDMITSPIELEN
JE

WWW.SHOPPYGLUECKSRAD.CH


